
PREDIGT JEREMIA 1,4-10 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

BERUFEN UND GESANDT 

ICH DOCH NICHT 

Warum ich? Ich kann das nicht. Das kann doch auch jemand anderes machen. 

Ich will das nicht. Ich bin noch zu jung. Ich bin schon zu alt. Ich habe zu viel zu 

tun. Ich bin viel zu unwichtig. Auf mich hört ja doch keiner. 

Liebe Gemeinde, kommen ihnen solche Sätze oder solche Gedanken bekannt 

vor? Haben sie selbst schon einmal solche Gedanken gehabt oder solche 

Sätze ausgesprochen? Oder hat zu ihnen schon einmal jemand solche Sätze 

gesagt? 

Ich wage eine kleine Unterstellung: Jeder Mensch, der Verantwortung hat, hat 

schon einmal so einen Satz gehört oder selbst gedacht und ausgesprochen.  

Lehrer können mit Sicherheit ganze Bücher verfassen über die Ausreden ihrer 

Schüler. Eltern kennen ebenso Sammlungen von Ausreden ihrer Kinder. Viel-

leicht kennt auch der Vorgesetzte all die Ausreden seiner Mitarbeiter. Der Arzt 

kennt alle Gründe, die seine Patienten vom regelmäßigen Besuch abhalten. 

Die Fahrkartenkontrolleurin im Bus kennt jeden Grund, warum gerade jetzt kein 

Fahrschein da ist. 

Genauso kennt sicher jeder von uns auch eine Situation, wo wir selbst sagen: 

Ich doch nicht. Niemand möchte gerne der eine sein, der den Finger in die 

Wunde legt oder auf Problem hinweist, das alle anderen übersehen habe. 

Wer will schon in der fröhlichen Gesprächsrunde die Stimmung verderben, weil 

jemand einen unerträglichen Witz reißt, über den alle anderen laut lachen. 

Wer will schon beim Elternabend darauf hinweisen, dass die mit viel Liebe und 

eigenem Einsatz der Schüler geplante Klassenreise für manche Eltern einfach 

zu teuer ist – vielleicht gar für den eigenen Geldbeutel.  

Niemand möchte gerne der Spielverderber und der Nestbeschmutzer sein. Lie-

ber hält man den Mund. Warum soll ausgerechnet ich jetzt etwas sagen? Es 

könnte doch auch noch jemand anderem auffallen, dass das so nicht geht. 



Wann waren sie das letzte Mal in einer Situation, in der sie dringend nach einer 

Ausrede suchten? 

Wann wollten Sie das letzte Mal eine unangenehme Aufgabe nicht überneh-

men, einer schwierigen Situation entkommen oder fühlten Sie sich mit einem 

Auftrag überfordert? 

Ich doch nicht. Ich will das nicht. Ich kann das nicht. 

DU BIST NICHT ALLEIN 

Wir sind in guter Gesellschaft, wenn wir sagen: „Ich doch nicht“, oder wenn wir 

hören: „Ich doch nicht.“ 

Eine Aufgabe mit Verantwortung und ungewissem Ausgang zu übernehmen, 

ist eine echte Herausforderung. Nicht jeder drängt sich danach. Umso mehr, 

wenn der Auftrag von Gott kommt. So sagte Jeremia zu Gott: 

„Warum ich, Herr? Ich kann doch nicht predigen. Ich bin viel zu jung. Niemand 

wird mich ernst nehmen. Die weisen, die erfahrenen Leute, die wird man an-

hören. Aber mich doch nicht. Ich komme nicht einmal aus Jerusalem.  

Und was soll ich den Leuten denn sagen? Ich weiß gar nicht, was ich predigen 

soll. Und was ist, wenn die Menschen wütend auf mich werden? Vielleicht 

muss ich ihnen etwas sagen, was sie nicht hören wollen. Herr, davor habe ich 

Angst. Ich habe Angst vor den rücksichtslosen und brutalen Menschen.“ 

Wenn man das Buch des Propheten Jeremia liest, dann stellt man fest: Jere-

mia kannte seine Zeitgenossen gut. Er wusste genau, was mit Gottes Auftrag 

auf ihn zukommt. Sie haben ihm tatsächlich nicht geglaubt. Sie wollten seine 

mahnenden Worte nicht hören. Sie wollten sich nicht aus der Ruhe ihres ge-

ordneten Alltags bringen lassen. 

Jeremia muss soziale Missstände anprangern. Er muss gegen die Gottverges-

senheit seines eigenen Volkes anpredigen. Er muss warnen und ermahnen. Er 

muss im Auftrag Gottes sogar Drohungen aussprechen. „Das Volk aus dem 

Norden wird Gottes Gerichtswerkzeug sein, wenn ihr euren Lebenswandel 

nicht verändert.“ 

Die Botschaft von Jeremia war so unbeliebt, dass man ihn auslachte, aus-

grenzte, quälte, und einsperrte.  

Seine Botschaft war so eindringlich, dass Jeremia selbst darunter gelitten hat, 

diesen Auftrag auszurichten. Er liebte sein Land und sein Volk und muss doch 



beinahe 40 Jahre lang den drohenden Untergang ankündigen – bis es dann 

wirklich soweit ist. Und am Ende gibt man sogar noch Jeremia die Schuld, dass 

es dazu gekommen ist. 

Ich kann verstehen, dass Jeremia diesen Auftrag ablehnen wollte. Eine Beru-

fung Gottes ist nicht immer angenehm und einfach. Mose wusste das, als er 

Gottes Berufung ablehnte. Jona wusste das auch, als er vor Gottes Auftrag in 

die entgegengesetzte Richtung davon lief.  

Wie kann man einen Auftrag Gottes annehmen? Das überfordert uns, das 

überfordert mich doch komplett. So eine Aufgabe ist zu groß für einen Men-

schen. Dazu reichen unsere Fähigkeiten nicht. 

Und dann kam Gottes Antwort an Jeremia: Ich kannte dich schon, bevor du im 

Leib deiner Mutter heran gewachsen bist. Ich wusste schon bei meinem ersten 

Gedanken an dich, dass du diese Aufgabe bekommen sollst: Mein Prophet für 

die Völker sollst du sein. Du bist nicht zu jung. Ich gehe mit dir und will dich 

retten. Ich gebe dir die Kraft, die du brauchst und die Worte, die du sagen sollst. 

Du bist nicht allein. 

Und Gott berührte Jeremias Lippen als Zeichen dafür, das er predigen kann 

und Gott bei ihm ist. 

Das ist das Geheimnis, wenn Gott einen Auftrag gibt. Du bist nicht allein. Gott 

ist dabei. Er hilft dir, die richtigen Worte im richtigen Moment zu finden. Du 

musst nicht speziell begabt oder besonders schön oder besonders klug sein. 

Gott fordert keine Vorleistung, er gibt dir alles mit, was du brauchst. 

Mose hat das erlebt. Jeremia hat das erlebt. Jona hat das erlebt.  

Wann haben Sie das letzte Mal den Zuspruch Gottes gespürt: Du bist nicht 

allein? Vielleicht in einem Bibelwort oder der Tageslosung, in einer Begegnung 

mit einem Menschen, einem guten Wort, einer Ermutigung?  

Ich schlage Ihnen ein kleines Experiment vor. Wenn Ihnen in der nächsten 

Woche eine Situation begegnet, die Ihnen Mut macht und gut tut, dann schrei-

ben Sie es auf. Es ist nicht schlimm, wenn Sie nichts aufschreiben können. 

Manchmal ist Alltag einfach Alltag. Aber manchmal übersehen wir auch das 

Besondere, weil es zu schnell vorbei ist und vom Alltag überdeckt wird. Rech-

nen Sie mit Gott, der Ihnen Mut zum Leben macht. 

Als eine solche Ermutigung lese ich jetzt noch einmal den ganzen Predigttext: 



PREDIGTTEXT (GUTE NACHRICHT) 

4Das Wort des HERRN erging an mich, er sagte zu mir: 5»Noch bevor ich dich 

im Leib deiner Mutter entstehen ließ, hatte ich schon meinen Plan mit dir. Noch 

ehe du aus dem Mutterschoß kamst, hatte ich bereits die Hand auf dich gelegt. 

Denn zum Propheten für die Völker habe ich dich bestimmt.« 6Ich wehrte ab: 

»Ach, Herr, du mein Gott! Ich kann doch nicht reden, ich bin noch zu jung!« 

7Aber der HERR antwortete mir: »Sag nicht: 'Ich bin zu jung!' Geh, wohin ich 

dich sende, und verkünde, was ich dir auftrage! 8Hab keine Angst vor Men-

schen, denn ich bin bei dir und schütze dich. Das sage ich, der HERR.« 9Dann 

streckte der HERR seine Hand aus, berührte meine Lippen und sagte: »Ich 

lege meine Worte in deinen Mund. 10Von heute an hast du Macht über Völker 

und Königreiche. Reiße aus und zerstöre, vernichte und verheere, baue auf 

und pflanze an!« 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfarrer Thorsten Müller, Weißbach 


